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Von Dr. I S O r l i n g .

D ie  Z ah l d er  K urgäste b e tru g  im v or igen  Jah re 2 7 0 .  U nter  
d ie se n  w aren  1 2 7  L u n g e n tu b e r k e l-K r a n k e , 3 0  von  d iesen  b e fan ­
d e n  s ic h  im letzten  S tad ium  m it a llen  Z e ic h e n  der A u flö su n g , m it 
p r o fu sem  A u sw u rfe , D iarrh öen , h ek tisc h e m  F ieb er  und g r ö sse r  
A b m a g e ru n g , z e h n  h atten  b ere its  O edem  der F iis s e . 5 9  K ranke  
b atten  Infiltrationen  von  cru d en  T uberkeln  m it ch ron isch em  L u n g en ­
k a tarrh e, d ie  übrigen  z e ig te n  Infiltrationen  m it m ehr oder m inder  
deu tlich  a u sg e sp r o c h e n e n  C avern en , w äh ren d  h ek tisc h e  F ieb er , 
N a c h ls c h w e is s e  und D iarrhöen  noch  feh lten . M an w ird g e s te h e n ,  
d a ss  d ie se  A u sw a h l von  K ranken  an e in em  k le in en  B ad eo rte  
k e in e  erfreu lich e  w ar, sc h e u ten  s ich  d och  d ie  P ad erb orn er , das  
In se lb ad  a ls  R esta u ra tio n slo k a l zu b esu c h e n  w e g e n  der v ie len  
e len d en  G esta lten , d ie  dort h eru m sch lich en . V o n  d en  1 4 3  K ran­
ken , d ie  m e is t  au L u n g en tu b erk u lo se  litten , w aren  die m e is te n  
m it ch ro n isch em  L u n gen k atarrh e  b eh aftet, der R e st  litt an  A sth m a, 
ch ro n isch em  R h eu m atism u s und H y ster ie . W a s  je n e  3 0  T u b er­
k e lk ra n k e  a n b elan g t, w e lc h e  s ic h  im  le tz ten  S tad iu m  b efan d en , 
so  starb  d avon  E iner am  B a d eo rte  bald  n a ch  s e in e r  A nkunft, d ie  
ü b rigen  k onnten  w e n ig s te n s  leb en d  w ie d er  nach  P a u s e  r e ise n  und  
zw a r  9 m it w e se n tlic h e r  M ilderung d er  A u flö su n g ser sch e in u n g en , 
w äh ren d  die ü b r ig en  in d em se lb en  Z u stan d e w ied er  a b re isten , in  
w e lc h e m  s ie  g ek o m m en  w a ren . K ein er d ie se r  S c h w e rk ra n k en  
v erw eilte  unter  s e c h s  W o ch en  am  B ad e , d ie m e is te n  b lieb en  län­
ger. V on  1 9  d ie ser  K ranken  h ab e  ich  b is  je tz t  N ach rich ten  
ü b er  den w e ite rn  V erlauf der K rankheit erhalten . Z ehn  davon  
starb en  bald nach ihrer A b r e ise  zu  H a u se , d ie  ü b r ig en  neun  
w a r e n  noch  b is  2 —  3 M onate nach  der A b re ise  am  L eb e n  und  
w ollten  s ic h  b e sse r  b efinden , a ls  vor dem  G ebrauche d es  B a d es .
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S o v ie l sc h e in t  w e n ig s te n s  s ic h e r  zu  s e in , d a ss  der G ebrauch  d e s  
In se lb a d e s  den töd tlich en  V er la u f der K rankheit se lb s t  n o ch  im  
le tz ten  S tadium  ver la n g sa m t.

D er  K urgebrauch  b e sch rä n k te  s ich  b e i a llen  d ie se n  K ranken  
a u f 2 —  3 s tä n d ig e  tä g lich e  B en u tz u n g  der Inhalation  d es  S tic k ­
s to ffg a se s  und den G en u ss von 6  —  1 2  U n zen  e in e s  S ta h lw a sse r s , 
d as im  le tz ten  F rü h jah re  durch F a ssu n g  e in er  Q uelle , die b is  
dahin  u n b en u tzt und u n g eb a n n t u n gefäh r  3 0 0  S ch r itte  von  d er  
e ig e n tlic h en  In se lq u e lle  en tfern t ab flo ss , zu r  B en u tzu n g  brauchbar  
g e m a c h t w ar . D ie  A n a ly se  d ie se r  Q u elle  von dem  h ie s ig e n  A p o ­
th ek er  H errn  R a y m o n d ,  e in em  tü ch tigen  C h em ik er, vo rg en o m m en , 
ergab  in 1 6  U n z e n  W a sse r  fo lg en d e  B esta n d th e ile :

Grane
Chlornatr ium (mit  Spuren von Chlorkalium) 0,29 
Schwefelsaures Natron, krystallisirtes . . 0,66
G y p s ............................................................. 0,14
K i e s e l e r d e ................................................................. 0,18
Doppelt kohlensaures Eisenoxydul . . . 0,45
Doppelt kohlensaurer I v a l k ................................... 1,80
Doppelt kohlensaure  M a g n e s i a ..............................0,46
Quellsäure, Humusextrakt etc..................................0,80
Phosphorsaures E i s e n .................................... Spuren
Fre ie  K o h le n s ä u re ....................................................  ?

Summa . 4,78

D a s W a sse r  is t  k lar  m it e in e m  le ich ten  ge lb lich en  A nfluge, 
p er lt sch w a c h  von  K oh len säu re  und sc h m e c k t stark  n ach  E isen . 
D ie  Q u elle  hat 8  0 R. W ärm e. D a s  W a sse r  w urde d essh a lb  zum  
T rin k en  für B ru stk ra n k e  m it h e is s e r  M ilch  erw ärm t. E s verliert
dadurch  den  h erb en  G esch m ack  und sc h m e c k t fa st w ie  H afer­
sch le im . Zur U n tersch e id u n g  von  d er e ig en tlich en  In se lq u e lle  
w u rd e  d ie  S ta h lq u elle  „ M a r ie n q u e lle“ und je n e  „ O ttilie n q u e lle“ 
g en a n n t.

D ie s e s  E ise n w a sse r  w u rd e von  a llen  K ran k en  gu t ver tra g en  
m it A u sn a h m e von  e in er  ju n g en  D a m e, w e lc h e  davon  U eb e lk e iten  
und B re c h n e ig u n g  b ek am . D urch  frü h ere E rfahrungen  b e leh rt, 
l ie s s  ich k e in en  K ranken , der s ich  im  le tz ten  S tadium  b efan d , au s  
der O ttilienquelle  tr in k en , da s ie  in  auffa llender W e ise  d ie  A u f­
lö su n g  b e sch leu n ig t . B eu n ru h ig en d e  und n a ch th e ilig e  A u fregu n gen  
d e s  G e f ä s s -  und N e r v e n sy s te m s  so w ie  d es  H u sten s hab e ich  bei 
K ranken  d es  dritten S tad iu m s d avon  n ich t b eo b ach tet, w o h l aber
N a c h la s s  d e s  S c h w e is s e s , der D iarrh öe  und d es  A u sw u r fe s . G leich ­
z e it ig  v erm in d erte  s ic h  d as O ed em  der F ü sse , E s  v e r steh t s ic h  
von  se lb s t , d a ss  d ie  K ranken  d abei e in e  k rä ftige  nahrhafte D iät  
führten . M erk w ü rd iger W e is e  w u rd e  von  A lle n  d ie  Inhalation  
g u t v ertragen , ob w oh l e in ig e  n ich t m ehr, a ls  4 0  K ubikzoll L un­
g e n ca p a c itä t am  S p iro m eter  ze ig te n , m ith in  e in en  V erlu st ( b e i  
M än n ern ) von  c irca  2 0 0  K .-Z . erlitten  h atten , w ährend  E m p h y­
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se m k r a n k e  m it n och  1 2 0  K .-Z . L u n g en ca p a c itä t je d e sm a l nach  
k u rzem  A u fen th a lte  E rstick u n g sa n fä lle  b ek am en  u n d )  a u s  dem  
In h a la tio n sz im m er g e fü h r t w e rd e n  m u ssten . V on d iesen  E m p h y -  
se m k r a n k e u  vertrug  in d ess E in er  e in  D am pfbad , das 3 6 — 4 0  ° R. 
W ärm e h a tte , g a n z  gut.

B e i den  K ranken im zw e ite n  Stad ium  trat m e is te n th e ils  B e s ­
s e r u n g  e in . in so fern  der H usten  abnahm , und der A u sw u r f w en i­
g e r  p u ru len t w urde. D ie  m e is ten  d ieser  K ranken  w u rd en  w ie d e r ­
h o lt g e w o g e n , s ie  z e ig te n  w äh ren d  d es  K u rgeb rau ch s n ie  A b ­
n a h m e  d e s  G ew ich ts, m eh rere  n ahm en  um  2 —  4  P fund  G ew icht  
zu . Ich  habe b is  je tz t  üb er s e c h s  d e r se lb en  N a ch r ich t. E in e  
K ranke davon  ist g e s to r b e n , d ie  ü b rigen  fü n f b efin d en  s ic h  le id ­
lich  und w o llen  d ie  Kur w ied erh o len . D er  G ebrauch  der Kur w ar  
n ich t b e i a llen  g le ic h ;  h eru n terg ek o m m en e  S u b jec te  m it a n ä m isch en  
E r sch e in u n g en  tranken  nur aus der M a r ie n (S ta h l- )q u e lle , k ra lli­
g e r e  Individuen tranken  th e ilw e ise  au s der O ttilienquelle  a lle in , 
th e ilw e ise  a u s  beiden  Q u e llen  z u g le ich , le tz te r e s  dann, w e n n  s ie  
n ich t zu  O rg a sm en  im  G e fä sssy ste m  und zu  B lu th u sten  n e ig ten . 
A lle  aber g eb ra u c h ten  d ie Inhalation . D a s  B ad w u rd e  nur s o l ­
ch en  erlaubt, w e lc h e  n o ch  e in e  g e n ü g e n d e  L u n g en ca p a c itä t h atten , 
da ich  oft g e n u g  g e s e h e n  hatte , d a ss  K ranke m it g er in g e r  L u n g e n ­
c a p a c itä t im  B ade h e ft ig e  A th em n oth , H erzk lop fen , sta rk en  H u sten ­
r e iz  und so g a r  B lu tsp e ien  b ek a m en , Z u fä lle , d ie  se lb s t  nach  dem  
B a d en  n och  lä n g ere  Z e it for ld au er len .

D ie  K ran k en , w e lc h e  s ich  im  ersten  Stad ium  b efa n d en , g e ­
brau ch ten  d ie Kur m eist alle m it g u te m  E rfo lg . D er d ie  T u b er­
k u lo se  b e g le ite n d e  Katarrh versch w a n d  fa st  im m er g a n z , das S p iro ­
m eter  ergab  Z u n ah m e der L u n g en ca p a c itä t, d ie  W a g e  Z u n ah m e  
d e s  K ö rp ergew ich ts. A lle  inha lirten , v ie le  n ahm en  W an n en b äd er  
a u s der O ttilien q u elle , d ie  m e is te n  tranken  nur au s der O ttilien­
q u e lle , e in z e ln e  a u s  b e id en  Q u ellen  zu g le ich . Im ersten  S tad iu m  
d er  K ran k h eit treten  a n ä m isch e  E rsc h e in u n g e n  se lte n  hervor , e s  
z e ig e n  s ic h  aber le ich t a u f b estim m te  V er a n la ssu n g en  se h r  zu  
fü rch ten d e  C o n g estiv er sch e in u n g e n  nach  den  L u n gen . S o  h a b e  
ic h  bei d ie se n  K ran k en  w ied e rh o lt g e se h e n , w ie  le ich t das E ise n  
B lu tw a llu n g en , H e r z k lo p fe n , S e ite n s te c h e n , B ru stb ek lem m u n g en ,  
sta rk en  H u sten , B lu tsp e ie n  und S ch la flo s ig k e it  veru rsach t. E in  
K ranker derart b ek am  je d e sm a l stark e  W a llu n g en  und B lu th u sten , 
w e n n  er  a u ch  nur 3 U n zen  S ta h lw a sser , zur H älfte  m it M ilch v e r ­
m isch t, trank. E s  is t  d ie se s  e in  H auptgrund, w essh a lb  d as b e ­
n ach b arte  L ip p sp r in g e , d as n ach  der letz ten  F a ssu n g  0 ,1 4  Gran  
E ise n  in I P fund  W a sse r  enthält, w o z u  n och  e in  z ie m lich  b ed eu ­
ten d er  K o h len sä u reg eh a lt ( 5 , 4 0  K ubikzoll in 1 6  U n z e n )  und d ie  
T em p eratu r von  1 7  Grad R. kom m t, so  le ich t h e ft ig e  W a llu n g en  
und C origestionen  n a ch  den L u n g en  b e i K ranken  im  ersten  S ta ­
dium  v eru rsach t. M erk w ü rd ig  w ar, d a ss  a lle  K ran k e oh n e  A u s ­
n ah m e seh r  nach  dem  G en u ss d e s  S ta h lw a sse r s  v er lan g ten  und  
m ich  b estän d ig  en tw ed er  um  E rlaubn iss zum  T rin k en  oder um
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E rh öh u n g  der P ortion  a n la g e n , w e il  s ie  d avon  e in e  g a n z  b e s o n ­
d e r e  S tärkung erw arteten .

Y on  den  K ranken  d es  ersten  S tad iu m s sind  m ir b is  je tz t  nur 
se h r  w e n ig e  B er ich te , d ie je d o c h  a lle  g u t lau ten , zu g e g a n g en .

D ie je n ig e n  K ranken , w e lc h e  an ch ro n isch em  L u n gen k atarrh  
litten , hatten  nur dann g ü n stig en  E rfo lg  von der K ur, w en n  das 
U e b e l n o ch  n ich t b is  zum  b len o rrh ö isch en  S tad iu m  vo rg erü ck t w ar, 
s ic h  d ie S ch le im h ä u te  a lso  n och  in  e in em  en tzü n d lich en  Z ustand  
b efan d en . M eis len th e ils  la g  der K rankheit e in e  g r o s s e  G en eig th e it  
zu  E rk ältu n gen  zu G runde. Ich  l ie s s  d ie  P a tien ten  au s der O tti-  
lie n q u e lle  trinken  und b aden  •—  le tz ter es  m it Z u sa tz  von  S a lz  — ; 
v ie le  n ah m en  au ch  D am p fb äd er. N ur durften  d ie K ranken  nach  
d em  G ebrauch  der le tz te m  n icht n a ch sc h w itz en , son d ern  m u ssten  
s ic h  in e in e m  B a ss in , d as m it k a ltem  W a sse r  g e fü llt  w ar, g e h ö ­
rig  abküh len . A llen  K ran k en  le is te te  d ie Inhalation  vortreffliche  
D ien ste .

Ich  h a b e  e s  w ied erh o lt v ersu ch t, b len o rrh ö isch e  L u n g en k ra n k e  
am  In se lb ad e  zu  h e ile n , a lle in  e s  g e la n g  m ir n ie ;  die O ttilien­
q u e lle  v erm eh rte  den  A u sw u r f  und den H u sten , und m a ch te  d ie  
S p u ta  w ä sse r ig , die M arien q u elle  ab er  v eru rsa ch te  S to ck u n g  d es  
A u sw u r fs  und A lh e m n o th , au ch  der g le ic h z e it ig e  G ebrauch  der 
b e id e n  Q u ellen  und d ie  In h a la tion  hatten  k e in e  erm u th igen d en  
E rfo lg e .

L u n gen k atarrh e  in  F o lg e  von  H äm orrh o id a lco n g estio n en  n ach  
d en  L u n g en  finden in dem  ben ach b arten  L ip p sp r in g e  ein  w e it  vor­
z ü g lic h e r e s  H eilm itte l a ls  am  In se lb a d e , w essh a lb  ich  s te ts  so lc h e  
K ranke dorthin em pfahl.

N ur n e r v ö se s  B ro n ch ia la sth m a  ist  e in e  p a s se n d e  K ran k h eits­
form  für das In se lb ad , s e i  e s  m it o d er  oh n e b e g le ite n d e  ch ro ­
n isc h e  B ron ch itis . E s  w a ren  in le tz ter  S a iso n  fü n f K ranke derart 
v ertreten , und a lle  ver loren  durch d en  in n eren  und ä u sse r e n  G e­
b rau ch  der O ttilien q u elle  und durch  d ie  Inhalation  ihr A sth m a  
vo llstän d ig . G er in g es  E m p h y sem  a ls  B a s is  oder B eg le ite r  d es  
A sth m a  b ildet k e in e  G e g e n a n z e ig e  für d ie Kur, w o h l aber a u s ­
g e d e h n te s  E m p h y sem .

C hron ischer B h eu m a tism u s kam  häufig, v o rzü g lich  u nter den  
E in w oh n ern  P ad erb orn s, zu r  B eh an d lu n g . V ertre ten  w a r  I sc h ia s  
rh eu m atica , rh eu m a tisch e  B lu sk elsch m  erzen  an den M uskeln  d es  
K opfs, d es  G esich ts und der unteren  E xtrem itä ten . Z w ei P e rso n e n  
litten  an ch ro n isch er  A n sch w e llu n g  der K n ö ch e lg e le n k e  d e s  F u s s e s ,  
und ein  K ranker h a lte  b e d eu ten d e  su b d erm a tisch e  A n sch w e llu n g e n  
an d er h in teren  S e ite  b e id er  O b ersch en k el. L ä h m u n g sa rtig e  E r­
sch e in u n g en  in den affizirten  E xtrem itä ten  k am en  v ierm al vor. 
A lle  d ie se  K ranke geb rau ch ten  a u ssc h lie s s lic h  d as D am p fb ad  m it 
n ach fo lg en d er  A b k ü h lu n g  und zw ar n ie  oh n e  g ü n stig e  E inw irkung. 
L eich te re  F o rm en  h e ilten  sch o n  n a ch  1 2  B ädern , sc h w e r e r e  F o r­
m en  bed u rften  an 3 0  B äder. S e lb st  d ie  A n sc h w e llu n g e n  der
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K n ö c h e lg e le n k e  und die su b d erm a tisch en  E x su d a te  von den  O ber­
sch en k e ln  w u rd en  vo llstän d ig  resorb irt. D ie  E in w o h n er  P a d e r ­
b orn s w isse n  d ie se  g u te  W irk u n g  der D am p fb äd er  seh r  w oh l zu 
sch ä tze n , s ie  b en u tzen  d ie se lb en  so g a r  im  W in ter  und v ersch m ä h en  
d e ssh a lb  d as R e ise n  in S c h la m m -  und S c h w e f e l -  oder an d ere  
R h eu m atism u sb äd er . Ich b e z w e if le  je d o c h  n ich t, d a ss  D am pfbäder  
von  g e w ö h n lic h e m  W a sse r  b ereitet, d ie se lb en  D ie n ste  le is te n  und  
m ö c h te  d essh a lb  h ier  m it a llem  N ach d ru ck  a u f d ie se  h err lich en  
B äder au fm erk sam  m ach en .

H y ste r isc h e  D am en  g eb ra u ch ten  a u s  der N ä h e  und F ern e  
e in ig e  z w a n z ig  d ie  Kur. D ie  g e r in g e r e  H älfte d e r se lb e n  hatte  
e in e  a n ä m isch e  C on stitu tion , d ie M ehrzahl b e s a s s  e in  m eh r  oder  
m in d er  k rä ftiges B lu tleb en  und w ar n ie  b le ic h sü c h tig  g e w e se n .  
D ie  P rü fu n g  der G en ita lien  erg a b  fa st  b e i a llen  fluor a lb u s, seh r  
o ft  E m pfind lichkeit der O varien  b eim  D ru ck e , in  e in ig e n  F ällen  
nur A n sch w e llu n g  der p ortis  v a g in a lis . G esch w ü re  an den  in n eren  
G en ita lien  h ab e  ich  n ich t en td eck t. E s  w aren  a lle  m ö g lic h e  
K ram pfform en vertreten  und zw a r  b e i e in ig en  K ranken  in s c h r e c k e n ­
er reg en d er  G rösse . L ä h m u n g sa rtig e  E rsch e in u n g e n  d er unfern  
E xtrem itä ten  z e ig te  e in e  k räftige , u n v e r h e ir a t e t e  D a m e von  
3 0  Jahren .

G egen  fluor a lb u s w urden  ö fter e  E in sp r itzu n g en  a u s  der  
O ttilien q u elle  g e m a ch t, g e g e n  A n sch w e llu n g  der p o r lio  v a g in a lis  
lie s s  ich  bei p le to r isch en  Individuen  w ied erh o lt B lu tige l und k räf­
t ig e  D o u ch en  a u s d er se lb e n  Q u elle  ap p liz iren , bei a n ä m isch en  In­
d iv iduen  b lo ss  d ie  D o u c h e  in A n w en d u n g  b r in gen . V o llsa ftig e  
K ran k e tran k en  dazu  a u s der O ttilien q u elle , a n ä m isch e  aus der  
M arienquelle . D a s  H au p tm itte l ab er b ild eten  die s tick sto ffh a ltig en  
B äder a u s  der O ttilien q u elle , w e lc h e  für a n ä m isch e  Individuen  
n och  m it S ta h l v e r se lz t  w u rd en . E rsich tlich  w u rd e durch d ie se l­
ben  die R eflex re izb a rk e it und d ie  H y p er ä sth es ie  d er H au tn erven  
h era b g estim m t. D ie  R e su lta te  d er  Kur w a r e n  b e i a llen  H y ste r i­
sch en  o h n e  A u sn a h m e  h ö ch st b efr ied igen d  und die B e s se r u n g  
re sp e k tiv e  H e ilu n g  d erse lb en  trat b e i ih n en  v ie l ra sc h e r  und v o ll­
k o m m en er  e in  a ls  b e i d en  ändern  K ranken . A u ch  d ie  h a lb g e -  
läh m te K ranke b e s se r te  s ich  bedeutend .
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11. Kleinere Mittheilungen.
Berichte über die Resultate, welche die Anwen­
dung der W asserkur in der W asserheilanstalt zu 
Abo während der Sommer der Jahre 1853 — 1856 

geliefert hat.
Von Prof. Dr. E . JT. E S o n s d o r l f .

(Aus den Abhandlungen der  Gesellschaft Finnischer Aerzte  zu Ilelsingfors, 
initgelheilt von Dr. G. v o n  d e m  B u s c h . )

(Sohluss.)

Von D y s k r a s i e n  kamen S y p h i l i s ,  C h l o r o s i s ,  A l c o h o l i s m u s  
c h r o n i c u s ,  M e r c u r i a l i s m u s  c h r o n i c u s  u. s. vv. zur  Behandlung. Da 
viele Hydropathen die W asserkur  für ein untrügliches Mittel zur Heilung der  
verschiedenen Form en der  Syphilis ausgegeben haben, so muss es aulfallen, 
dass der  Verf. in der  Wasserheilansta lt  zu Abo durchaus keine günstigen E r ­
folge von derselben gegen diese Krankheitsformen erhalten hat. Der Verf. ist 
in Fällen der  Syphilis von der  Gegenwart  eines specißken syphilitischen Giftes 
fest  überzeugt,  und e r  hat ebenso die feste Ueberzeugung gewonnen, dass, 
wenn die W asserkur  nicht m ehre re  Jahre  hindurch fortgesetzt wird, sie nichts 
zur Beseitigung eines solchen Giftes vermag, w enn  vielleicht auch in ein­
zelnen Fällen die primären Geschwüre dadurch geheilt  w erden können, ln 
den meisten Fällen von secundärer  Syphilis, in welchen gegen die primären 
Affectionen kein Merkur gebraucht worden war, l ieferte die W asserkur  höchst 
ungünstige Resultate,  w as mit den Erfahrungen F l e u r y ’s durchaus überein— 
stimmt. Dagegen hatte aber die W asserku r  in Fällen von Merkurialdyskrasie 
einen ausgezeichneten Nutzen. Der Behauptung, dass Syphilis durch die 
W asse rk u r  völlig gehei lt  w erden könne,  tritt der  Verf. entschieden entgegen, 
und glaubt, da es oft höchst schwierig ist, zwischen Merkurialaffection und 
secundäre r  Syphilis zu unterscheiden, dass diejenigen Fälle, die man zum 
Bew eise  der  durch die W asse rk u r  glücklich behandel ten  Syphilis aufgeführt 
hat, keine Fälle von secundärer  Syphilis, sondern  Fälle von Merkurialaffecfio'n 
gew esen  sind, oder  aber  dass in solchen Fällen, in welchen Merkurialaffec­
tion und secundäre Syphilis mit einander verbunden w aren ,  diese letztere 
nicht durch die W asserkur  geheilt  worden sei, sondern durch den noch im 
Körper vorhandenen Merkur,  dessen Wirkung durch die W asserkur  entfaltet 
w urde .  Indem der  Verf. nun die W asserkur  bei  p rimärer  und secundärer  
Syphilis nicht für angezeigt hält, hält e r  sie bei  ter t iä rer  Syphilis für ange­
zeigt, weil  sich, wie e r  glaubt, bei dieser  kein Visus syphiliticus mehr vor­
findet, und zw ar  desshalb nicht, weil Inoculationen von d ieser  Form keine 
Syphilis erzeugt haben. In solchen Fällen, in welchen die primäre Affection 
durch Merkur geheilt wurde,  dürfte sich die W asserku r  als Nachkur empfehlen,  
und ebenso möchte sie in solchen Fällen, in welchen m ehrere  Merkurial-  
präparale gebraucht worden  sind und die Heilung unsicher ist, als ein Rei­
nigungsmittel von den verschiedenen Merkurialpräparalen  anzuwenden sein. 
Der Merkur hat nach der  festen Ueberzeugung des Verf. eine specifike W ir­
kung auf das syphilitische Gift ;  indessen hat  seinen Erfahrungen nach die 
Wahl des in jedem einzelnen Falle zu gebrauchenden Präpara ts  eine viel
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grössere  Wichtigkeit, als man gewöhnlich glaubt. Wenn ein syphilitisches 
G eschwür eine besondere Neigung hat, in die Tiefe zu dringen, so pflegt der  
Verf. vorzugsweise den Merc. solub. Hahnemanni zu J/2 bis 1 Gran Morgens 
und Abends so lange anzuwenden,  bis sich eine geringe Merkuriaiaffection, 
die sich durch Geruch aus dem Munde und Empfindlichkeit des Zahnfleisches 
zu  erkennen gibt, einlindet. Heilt das Geschwür vor dem Eintritt d ieser  
Erscheinungen, so lässt  e r  das Mittel dennoch in s teigender Dosis so lange 
fortgebrauchen,  bis sich die genannten  Erscheinungen einstellen. Stellt sich 
a be r  die Merkuriaiaffection früher  ein, als bis das Geschwür Zeichen zur Hei­
lung zeigt, so lässt e r  das Mittel so lange aussetzen, bis sich keine Spur von 
Merkuriaiaffection mehr findet, und lässt e r  es alsdann w ieder  neuerdings ge­
brauchen. In Fällen, in welchen das Geschwür nicht tief e ingehend und mit 
einem Schorfe bedeckt wrar, liess e r  täglich 1 Drachme Ung. mercuriale unter 
Beobachtung derselben Cautelen einreiben. In allen Fällen secundärer  Sy­
philis, die in der  Wasserhei lanstalt  vorkamen, w ar  gegen die primäre Afiec-  
tion Sublimat gebraucht worden, wesshalb der  Verf. dieses für ein unsicheres 
Mittel zur Verhütung der  secundären Syphilis hält.

Wenn sich die secundäre Syphilis nicht deutlich zu erkennen  gibt, so 
wird sich die W asserkur  dadurch nützlich erweisen, dass sie den Ausbruch 
derselben befördert , die Diagnose sicher macht und den Arzt in den Stand 
setzt, ein sicher  w irkendes Heilverfahren versuchen zu können. Nach des 
Verf. Erfahrungen e rw eisen  sich die Merkurialeinreibungen, nachdem die 
W asserku r  einige Wochen lang gebraucht worden ist, in solchen Fällen sehr 
heilsam, indem das Mittel, weil die Hautlhätigkeit  durch die W asse rk u r  b e ­
deutend gesteigert worden ist, um so leichter absorbirt  wird. Der Verf. 
pflegt bei solchen Fällen die W asserkur  in zwei Abtheilungen gebrauchen zu 
lassen, und w ende t  zwischen beiden eine mehr oder minder kräftige Inunc-  
tionskur so lange an, bis sich die Symptome der Hydrargyrose einfinden. 
Dieses ist ihm ein sicheres Zeichen, dass der  Merkur absorbirt  worden, ins 
Blut übergegangen ist, und durch dieses in den organischen Geweben v e r ­
theilt wird,  woselbst  e r  dann durch die Capillargefässe mit der  parenchyma­
tösen Flüssigkeit in W echselwirkung tritt, und das syphilitische Gift, wo er 
es  vorfindet, neutralisirt. Von 15 Fällen secundärer  Syphilis, die der  Verf. 
1856 in der  Wasserhei lanstalt  behandelte, w urde  bei 10 die Merkurialkur mit 
der  W asserkur  auf die angegebene W eise  in Anwendung gebracht, und waren 
diese am Ende der  Kur nicht allein von allen syphilitischen Symptomen be­
freit, sondern kamen, so w ei t  der  Verf. erfahren konnte, auch keine Recidive 
später  bei ihnen vo r ;  bei 5, bei  welcheu die W asserkur  allein gebraucht 
worden war, entstanden nach Beendigung derselben Recidive. Bei j e n e n  
halte sich die Vitalcapacität der  Lungen am Ende der  Kur bis zu 726 Kubik- 
centiin. vermehrt , und hatte das Körpergewicht bei den meisten Kranken zu­
genommen. W enn sich in zweifelhaf ten Fällen die Symptome bei der  W a s ­
se rkur  verschlimmern,  so kann man sicher sein, dass secundäre Syphilis v o r ­
handen ist;  w erden die Symptome aber  durch dieselbe gehoben, so darf  man 
annehmen, dass eine Merkurialdyskrasie oder Pseudosyphilis vorhanden ge­
w esen  ist.

Die örtliche Behandlung oder  das Aelzen oder Brennen einer  syphili­
tischen Pustel hält der  Verf. für kein rationelles Verfahren, denn se iner  An-
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sicli>{ nach ist eine solche Pustel als die Folge der  Absorption des syphili­
tischen Giftes und der  Heizung, die es an der  Stelle ausiibt, zu betrachten. 
W enn  er, sagt er, auch zugeben müsse,  dass ein angew endetes  Aetzmiüel eine 
chem isch-zers lörende Wirkung auf das syphilitische Gift ausiiben und dadurch 
se ine Eigenschaften zerstören könne,  so sei  dazu aber erforderlich, dass es 
in unmittelbare Berührung mit dem Gilt komme, w a s  aber nicht möglich sei, 
w enn  schon von demselben von den Lymphgefässen etwas aufgenommen und 
w eiter  befördert  worden sei. Dem Verf. kamen m ehrere  Fälle vor, in w e i ­
chen das primäre Geschwür durch Aelzen geheilt worden war, nach einiger 
Zeit halte es  sich jedoch an derselben Stelle w ieder  gezeigt, oder  es war 
secundäre  Syphilis ausgebrochen. Allerdings ist das Neutralismen des syphi­
litischen Giftes, bevor es absorbirt wird, und so lange man annehmen kann, 
dass es bloss local sich vorlindet, für ein rationelles und prophylaktisches 
Verfahren zu h a l ten ; allein leider lässt sich ein solches locales Vorhandensein 
desselben durch kein Zeichen sicher  bes timmen. Die Behauptung, dass, wenn 
die Pustel 2 bis 3 Tage alt sei, man annehmen dürfe, dass das syphilitische 
Gift bloss örtlich vorhanden sei,  hat nach der  Ansicht des Verf. durchaus 
keinen Werth, indem sie in directem Gegensatz zu den Resultaten steht, welche 
die experimentale Physiologie in Betreff der  Schnelligkeit, mit welcher manche 
Stoffe absorbirt werden, sobald die innere Epiderinisschicht fiir die Absorp­
tion derselben kein Hinderniss mehr ist, geliefert  hat. Aus diesem Gesichts­
punkte genommen, hält der  Verf. das Aetzen oder  die galvanische Behand­
lung eines syphilitischen Geschwürs für irrational. Da die äussere  Beschaffen­
heit  eines solchen Geschwürs der  einzige Maassstab ist, nach welchem der  
Arzt  den Verlauf der  Kur beurthei len  kann, so soll inan nach dem Verf. das­
selbe nicht mit positiv wirkenden Mitteln behandeln, sondern soll der  Kranke 
bloss Reinlichkeit beobachten, indem durch örtliche Unreinlichkeit  die Quan­
tität des syphilitischen Giftes verm ehrt  wird.

Der gleichzeitige Gebrauch der  W asserkur  und des E isens e rw ies  sich 
in Fällen von G h l o r o s i s  sehr  heilsam, und fand der  Verf., dass bei den 
Kranken, die er 1856 behandelte, mit Ausnahme Eines die Vitalcapacität der  
Lungen bedeutend vermehrt  worden w7ar. Der Verf. fand indessen, dass in 
Fällen von ausgebildeter  Ghlorosis, von skorhulischer üyskras ie ,  sow ie auch 
von Hydrops per icardii  das trockene Einpacken und das nachfolgende kalte 
Bad nicht vertragen w:urden, und liess der  Verf. bei  solchen Kranken nur die 
Regen -  oder Strahldouche,  erw ärm ende  leuchte Umschläge auf den Bauch 
und 2 bis 4  Gläser W asser  au f  den Tag anw enden;  bei Hydrops pericardii 
w urden  die Umschläge anstatt auf  den Bauch auf den Brustkorb gemacht.

Beim A l c o h o l i s m u s  c h r o n i c u s ,  w e lcher  den Aerzten von H u s s  
in se iner  ausgezeichneten Schrift näher  bekannt geworden ist, muss man eine 
durch den Missbrauch geistiger  Getränke entstandene Blutkrasis annehmen, 
und sind die Symptome, die von Seiten des Nervensystems, der  Respiralions- 
und Digestionsorgane in dieser  Krankheit Vorkommen, als secundäre  Folgen 
des veränderten Einflusses des Bluts auf  die Nutrition der  festen Gewebe 
anzusehen. Geistige Getränke können bekanntlich, ohne dass sie durch die 
Darinflüssigkeiten veränder t  werden,  im Darmkanal absorbirt  werden, und 
w erden dieselben während der  Blutcirculation zum Theil durch einen Oxyda-  
tionsprocess in Kohlensäure und W asser  umgesetzt  und dann durch Lungen
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und Haut wieder ausgeschieden. Die ganze Menge des aufgenommenen Ge­
tränkes erleidet aber eine solche Umsetzung nicht; ein Theil davon wird in 
Verbindung mit einer  flüchtigen Fettsäure unverändert  durch die Lungen und 
Haut ausgedünslet,  und diese Ausdünstung ist die Ursache des widerlichen 
Geruchs, den Säufer an sich haben. Nach der  Meinung des Verf. w irken  die 
ins Blut gelangten Spirituosen zerstörend auf die reihen Blutkügelchen ein, 
wodurch sie dann eine Veränderung im normalen Stoffwechsel in den orga­
nischen Geweben hervorbringen, und zw ar  so, dass auf Kosten der  höher 
organisirten Gewebe vorzugsweise Fettgewebe gebildet  wird.  Hierdurch 
dürften sich dann die Fettleibigkeit, sow ie die Langsamkeit und Träghei t  in 
den physischen und psychischen Functionen bei Säufern  erklären lassen. Die 
nervösen Symptome, wodurch sich der  Alcoholismus chronicus auszeichnet, 
sind die Folgen einer  fehlerhaften Nutrition der  die Innervation lei tenden Be­
standtheile der  Nerven. Die W asserkur  wirkt in solchen Fällen besonders 
dadurch, dass das angehäufte Fett  in Kohlensäure und W asser  zertheilt  und 
dann durch vermehrte  Thätigkeit der  Lungen, Haut und Nieren ausgeschieden 
wird.  Die aus den Nahrungsmitteln aufgenommenen nährenden Bestandtheile 
w erden  nicht länger zur Fettbildung verbraucht, sondern dienen zur normalen 
Nutrition der  höher organisirten Gewebe, des Nervensystems,  Muskelsystems 
u. s. w., und ist die Folge davon, dass sich die Trägheit  und Langsamkeit 
in den physischen und psychischen Functionen immer mehr verliert, und einer  
grösseren  Lebhaftigkeit in denselben Platz macht. Dass die Fettleibigkeit in 
solchen Fällen durch die W asserkur  bedeutend vermindert  wird,  beobachtete 
der  Verf. besonders bei einem Fall von Alcoholismus chronicus, den e r  1856 
heilte, indem das Körpergewicht des Kranken am Ende der  Kur um 2 0 %  Pfund 
abgenommen, die Vilalcapacilät der  Lungen aber um 1,107 Kubikcentim. zu­
genommen halte. — Der Verf. ist nach den bisher gemachten Erfahrungen 
überzeugt, dass eine den Umständen nach einger ichtete W asserkur, sowie der  
gleichzeit ige Gebrauch von Eisen, oder w enn  es  nöthig se in sollte, von auflö­
senden Mitteln ein höchst wichtiges Mittel zur radikalen Heilung des Alcoho­
lismus chronicus und der  dadurch hervorgebrachten organischen Veränderungen 
abgeben wird.

Auch in anderen, nicht durch den Missbrauch geistiger Getränke v e ru r ­
sachten Fällen von F e t t l e i b i g k e i t  e rw ies  sich die W asserkur  nützlich, 
und leistete dabei der  tägliche Gebrauch des Schwitzbades sehr gute Dienste.

Einige Fälle von M e r c u r i a l i s m u s  c h r o n i c u s  wurden ebenfalls mit 
Erfolg behandelt, und dürfte es  nach dem Verf. wohl nicht zu bezweifeln sein, 
dass gerade die W asserkur  w egen  des gesteigerten Stoffwechsels, welcher 
die unmittelbare Folge derselben ist, ein höchst kräftiges Mittel zur  Austrei­
bung des Merkurs aus dem Körper sein wird. L u d w i g  hat bekanntlich ge­
funden, dass durch galvanische Reizung des Nervus trigeminus, facialis u. s. w. 
die Speichelabsonderung in hohem Grade vermehrt  werden kann, und scheint 
es  dem Verf. daher wahrscheinlich,  dass der Merkur durch eine Reizung der  
Ursprungsstel len d ieser  Nerven die Salivation erregt,  sowie dass eine solche 
Reizung nur durch das Blut hevorgebracht w erden kann, wenn der  Merkur in 
irgend welcher Form in dasselbe gelangt ist, oder aber eine Veränderung in 
der  Zusammensetzung desselben bewirkt hat, welche den materiellen Gruud 
für diese hypothetisch angenommene Reizung abgibt.
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ln c h r o n i s c h e n  K r a n k h e i t e n  d e r  D i g e s t i o n s o r g a n e ,  w enn  
dieselben nicht von degeneraliven Bildungen abhängig sind, hat nach des Verl'. 
Erfahrungen die W asserkur  eine sehr heilsame Wirkung, und zwar besonders  
wegen  ihres Einflusses auf chronische Blutcorigestion und die unwillkürliche 
Muskelcontraciion, sow ie auf  die secre torische Thätigkeit überhaupt.  So sah 
der  Verf. von ihr in Fällen von einfacher Hypertrophie der  Leber  und Milz 
seh r  gute Dienste, während sie in carcinomatösen Leiden oder anderen  De­
generationen der  Digeslionsorgane keinen Nutzen hatte. Ebenso dürfte die 
W asserkur  in manchen krankhaften Zuständen der Digestionsorgane, welche 
nach acuten Krankheiten, wie Typhus, Cholera, Wechselfieber u. s. w. zurück­
geblieben sind, als Nachkur mit Nutzen gebraucht w erden  können. In den 
meisten Fällen von Krankheiten dieser  Organe gebrauchte der  Verf. aber  nicht 
die W asserkur  allein, sondern  wendete  zugleich auch andere ihm passend 
scheinende Arzeneimiltel an.

Was die K r a n k h e i t e n  d e s  U r o g e n i t a l s y s t e m s  anbelangt, so 
glaubt der  Verf. nach seinen bisherigen Erfahrungen anuehmen zu dürfen, dass 
die W asserkur  auch in manchen von diesen mit Nutzen angew endet w erden  
kann. Besonders fand er, dass sie in Fällen von Hypertrophie der  Prostata 
mit oder ohne Induration derselben, zur Resolution callöser Stricturen,  zur 
Hebung der  Hypertrophie des Uterus, welche oft in bedeutendem Grade als 
Folge gehemmter Rückbildung des Uterus nach der  Geburt vorkommt, sowie 
auch in Fällen von Leucorrhöe vieles zu leisten vermag. In ein paar Fällen 
von Dysmenorrhöe, die mit Chlorosis verbunden war,  gelang die Heilung durch 
die W asserkur  und den Gebrauch von Eisen. — Der Verf. glaubt, dass die 
Hypertrophie der Prostata auf einer  Hyper trophie der  organischen Muskelfasern 
(welche n a c h K ö l l i k e r  %  der Prostata ausmachen, während nur y3 aus dem 
eigentlichen absondernden Drüsengew ebe besteht)  und des interstitiellen Zell­
gew ebes beruht, und hat sich der  Verf. von der  Richtigkeit dieser Ansicht 
durch eine Leichenöffnung überzeugt.  Die gute Wirkung der  W asserkur  in 
solchen Fällen beruht wohl allein darauf, dass das kalte W asser  Contraclion 
im organischen Muskelgewebe bewirkt. In fast allen Fällen der  Art, die geheilt 
wurden,  war die Prostata aber  etwas grösser  als im normalen Zustande ver­
blieben. — Bei Stricturen der  Urethra wurde  neben der W asserkur  auch noch 
die Ausdehnung der Strictur vermittelst  Bougies oder Catheter  vorgenommen, 
und wurden diese stels vor dem Bade eingeführt, und unmittelbar nach dem 
Cathetrisiren w urde  die aufsteigende Doüche in Anwendung gebracht. E r ­
leichtert  w urde  die Einlührung der Instrumente, w enn  kurz vorher  ein Spi­
ri tusdampfbad mit nachfolgender Abkühlung in Anwendung gekommen war .

In verschiedenen Fällen von S p e r m a t o r r h ö e  e rw ies  sich die auf­
steigende Douclie sehr he ilsam; dagegen wurden  Sitzbäder in solchen Fällen 
nicht ver tragen, und verschlimmerten sie das Uebel bisweilen. Gegen die 
verschiedenen Abweichungen des Uterus aus seiner  normalen Lage,  wie D e-  
scensus, Antroversio, Relroversio und Retroflexio uteri, wurde die W asserkur  
in der  Begel mit Erfolg gebraucht. Der Verf. bemerkt,  dass die allgemeinen 
beschwerlichen Symptome, welche bei dergleichen Abweichungen Vorkommen, 
last alle neuralgischer Art sind, und ihre physiologische Erklärung durch die 
Nerven des Uterus und deren Verbindung mit den in der  Bauchhöhle sich 
findenden Nervenplexus erhalten dürften. Durch die Untersuchungen von
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S n o w - B e o k  ist dargelhau, dass der  Fundus und Corpus uter i  nur 1 — 2 
Nervenzweige  enthalten, während der  Cervix, besonders aber die Vagina, die 
Harnblase und der  Mastdarm sehr  reich  an Nerven sind, welche vom Plexus 
hypogastricus und sacralis herkommen. Der Plexus hypogastricus steht v e r ­
mittelst des Plexus renalis und spermaticus mit dem Plexus coeliacus in Ver­
bindung, welcher  ausser  Fasern vom Nervus sympathicus eine reiche Menge 
N ervenzweige enthält, die von dem Nervus splanchnicus kommen und die nach 
B e c k  von deu hinteren oder sensitiven Rückenmarkssträngen entspringen 
sollen. Obgleich die regelmässige Innervalion in den sensi tiven Röhren in 
cenlripetaler  Richtung gelei tet  wird, so kommt bei Neuralgien doch auch eine 
excentrische Leitung derselben vor, so dass sich eine vorhandene Störung in 
einem sensitiven Nervenslamm durch Schmerz in den von demselben aus­
gehenden peripherischen Zweigen zu erkennen gibt. Da nun der  Fundus 
uter i  nur 1 — 2 kleine Nervenzweige, die vom Nervus sympathicus zu ent­
springen scheinen, enthält, so können die Schmerzen, welche bei Retroversion 
des Uterus gewöhnlich Vorkommen, nicht von diesen Nerven ausgehen, son­
dern beruhen dieselben wohl auf e iner  Störung der  Function in den reichen 
Nervengeflechten des Cervix, der  Vagina und des Rectums, welche  durch die 
Hypertrophie und den Druck des Uterus veranlasst w urde .  Durch den Zu­
sammenhang dieser  Nerven mit dem Cerebrospinalsystem vermittelst  des Nervus 
sacralis wird der  hohe Grad von Schmerzen, der  bei solchen Leiden vor­
kommt, erklärt , und w erden ebenfalls die sympathischen Schmerzen, welche 
in diesem Falle vorzukommen pflegen, durch die Zweige,  mit welchen der  
Plexus hypogastricus vermittels t der  Plexus renalis und spermaticus mit dem 
Plexus coeliacus in Verbindung steht, welcher  wiederum  Zweige zum Magen, 
zur  Leber u. s. w. abgibt, erklärlich gemacht. Bei Relroversio uteri ist immer 
Hypertrophie des Uterus und Blutcongeslion in demselben vorhanden. Hier­
durch wird nun ein Druck auf die vielen Nerven des Masldarms, des Cervix 
und der  Vagina, die eine gekrümmte Lage einnehmen, ausgeiibt, der  um so 
s tä rker  ist, j e  höher der  Grad der  Hyper trophie ist. W enn  durch die W asser­
kur die Hyper trophie und Blutcongestion des Uterus gemindert wurden, so fand 
der  Verf., dass auch die sympathischen Schmerzen geringer wurden, und end­
lich aufhörten, woraus daun hervorzugehen schien, dass die nächste .U r s a c h e  
solcher  Schmerzen darin besteht , dass die hyper trophischen Elemenlarthei ie 
und die ausgedehnten Blutgefässe des Uterus auf die Nerven drücken, und 
dass dadurch auch die krampfartigen Contracturen des Uterus erregt  werden. 
Da durch die W asserkur  die Blutcongestion im Uterus gehoben und in den 
contractilen Elementen eine stä rkere  Contraclion erregt  wird, so wird dadurch 
die rückgängige Metamorphose desselben herheigeführt.  Der Verf. verinuthete, 
dass, wenn durch die W asserkur die Hypertrophie und Blutcongeslion gehoben 
w erden  würden, der  Uterus bei Retroversion seine normale Lage auch wieder 
annehmen würde,  w as indessen nicht der  Fall war. Bei der  A u t r o v e r s i o  
u t e r i  scheinen die Schmerzen in Folge des Druckes auf die Nervengeflechte 
der  Harnblase zu entstehen, und vermuthet  der  Verf., dass manchmal eine 
krampfartige Contraclion oder eine Verkürzung der  Ligamenta uter i  rotunda 
die Ursache einer  solchen Deviation des Uterus sein dürfte. Manche von den 
zur Behandlung gekommenen Fällen von H y p e r t r o p h i a  u l e r i  beruhten 
auf unvollständiger Involution des Uterus nach der  Geburt, und zeichnete sich
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ein Fall, der  eine Frau in den klimakterischen Jahren  betraf, durch profuse 
Blutungen aus. Die meisten von diesen Fällen wurden geheilt, die übrigen 
aber bedeutend gebessert, so dass dieselben einen Beweis von der  Wirksam­
keit  der  W asserkur  in solchen Veränderungen des Uterus, in welchen kei­
nerlei Degeneration desselben vorhanden ist, lieferten.

Da man a priori e rw arten  sollte, dass die W asserkur  sich gegen c h r o ­
n i s c h e  H a u t k r a n k h e i t e n  besonders  wirksam erw e ise n  würde, so scheint 
es  doch, dass sie gegen diese nicht viel auszurichten  vermag. Es kamen dem 
Verf. nur wenige Fälle der  Art  vor, so dass e r  über  die Wirkung der  W a s­
se rku r  in denselben kein bestimmtes Urtheil abzugeben wagt. E r  glaubt in­
dessen, dass sie sich in trocknen Hautausschlägen besonders empfehlen dürfte, 
dass sie aber in inveterirten Fällen lange Zeit hindurch gebraucht w erden muss, 
w enn  man von ihr irgend welche Dienste sehen will.

Die vielen lehrreichen Krankheitsgeschichten,  w elche diese Berichte ent­
halten, können wir  nicht mittheilen, sondern müssen darauf verw eisen .  Die 
Berichte gehören unstreitig zu den besseren  und gediegenen Schriften, die 
w ir  über W asserkuren  besitzen, und w erden  gew iss von jed em  Arzte mit 
Nutzen und Belehrung gelesen werden.  Der Verf. ist ke ineswegs ein phan­
tastischer  Verehrer  der  W asserkur, sondern ist ernstlich bemüht gewesen, 
derselben den Standpunkt anzuweisen ,  den sie e inzunehmen verdient,  und hat 
sich bestrebt,  die Vorzüge hervorzuheben, die sie vor anderen Kurarten voraus 
haben mag, dabei aber keineswegs die Nachtheile verschwiegen,  die sie haben 
kann. Ueber die physiologischen und pathologischen Betrachtungen, die der  
Verf. den  verschiedenen Krankheiten beigefügt hat, wagen wir nicht ein Ur­
theil abzugeben,  sondern wollen wir  dieselben der  w eiteren  Prüfung empfehlen, 
zumal da der  Verf. selbst  anerkannt hat, dass Manches von dem, w as e r  mit-  
getheilt  hat, auf  Hypothesen beruht.

III. Recensionen.
U eb e r  d ie N atu rb eh an d lu n g  und V erh ü tu n g  der L u n g e n sc h w in d ­

su ch t, b eiläu fig  au ch  d er S c r o p h e ln  n e b s t  D em o n stra tio n  der  
K ra n k h e itsu rsa ch e  von  Dr. C o r m a k .  A u s  dem  E n g lisc h e n  
von  D r. H o  f f  m a n n .  E rlan gen . E n k e . S . 8 1 .

Die Schrift C o r m a k s  über die chronische Lungenschwindsucht füllt 
eine wesentliche Lücke in der  betr.  L iteratur aus. Denn so ausgezeichnete 
Untersuchungen und Arbeiten wie auch über die pathologische Anatomie des 
Tuberculus und über  Symptome, Verlauf, Ausgang und sogar Behandlung (?) 
der  Tuberculose bes i tzen;  über  die U r s a c h e  und die Natur dieser  Krank­
heit besitzen wir bis je tz t  — vielleicht ausser  meiner eigenen und C o r m a k s  
Arbei t  — keine einzige Schrift.

Nach C o r m a k  ist das Tuberkel  eine Ablagerung von Kohlenwasserstolf 
aus dem Blute (pag. 8  u. 9)  bedingt durch unvollkommne Respiration, die 
einzig und allein darin w ieder  ihren  Grund hat, dass w ir  nicht immer die 
r e i n e ,  f r i s c h e  unverdorbne Luft athmen, sondern namentlich Nachts nur
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solche Luft immer w ieder  von Neuem einathmen, welche w ir  schon früher 
e i n -  resp.  ausgeathmet haben. Die Folge davon ist, dass die Verbrennung 
der kohlenstoffhaltigen Substanzen im Blute nicht vollkommen geschieht , folg­
lich weniger Kohlensäure ausgehaucht wird,  und das Blut mit den kohlen­
stoffhaltigen Substanzen in abnorm hohem Grade imprägnirt  bleibt, welche  es — 
als Hei lbestreiter  — dann in den Körper  und besonders  in den Lungen als Tu­
berkel ablagert, A l l e n  und P i p y s  haben j a  bewiesen ,  dass der  Mensch in 
e iner  Minute 32 Kubikzoll Kohlensäure exspirirt , w enn  e r  stets frische Luft 
einathmet,  dass e r  dagegen nur 9,5 Kubikzoll exspirir t,  w enn  stets dieselbe 
schon gebrauchte Luft eingealhmet  wird (pag. 19). Das Blut bleibt also mit 
Kohlenstoff beladen, sobald w ir  nicht stets frische Luft einathmen, und dieser  
w ird als Tuberkel abgelagert , wie j a  auch, w enn  stickstoffige Nahrung zu viel 
über  den Bedarf  des Systems und Ersatz der  azotischen Gewebe aufgenom­
m en wird, sich Ablagerungen von harnsaurem Natron aus dem Blute in den 
Gelenken sich bilden (pag. 21).

Das nicht stete  Einathmen frischer  Luft, das in Folge der  schlechten 
Ventilation unserer  W ohnungen leider je tz t  überall fast stattfindet, ist nach 
C o r m a k  die einzige Ursache der  Tuberkulose und der  Scrophulose, welche  
beide Krankheiten ihm identisch sind. Denn das elende,  schlecht gebaute 
Dorf Cresmeaux nahe bei Amiens z. B. w urde  von den Scropheln verheert. 
Es brannte ab und w urde ausgedehnter w ieder  aufgebaut, w o rau f  die Scro­
pheln verschw anden!  (pag. 26). Auf der  W estküste  von Afrika, w o  die 
fortdauernde W ärm e des Klimas das Volk zwingt, der  freien,  frischen Luft 
beständig Zutritt zu verschaffen, hat Dr. C h e v e r s  keine phthisisclien Personen 
gesehen. Die Häuser  der  Neger sind nicht absichtlich gut ventilirt, aber  die 
Atmosphäre  findet durch zahlreiche Spalten und zahlreiche Oeffnungen Zu­
tritt (pag. 30).

C o r m a k  ist davon, dass das Atlimen verdorbner Luft einzig und allein 
die Ursache des Tuberkel ist, so überzeugt,  dass e r  se lbst  de r  vollkommenen 
Ruhe und Passivität nur  eine untergeordnete  Rolle dabei zugesteht.  E r  be­
ruft  sich hierfür auf die Türken, welche  von früh bis in die Nacht in ihren 
offenen Läden, ihren Höfen und Gallerien s i t z e n ,  und demnach n i c h t  
tuberkulös w erden (pag 36). Verdorbene Luft im Zimmer ist aber dem Ver­
fasser  solche, welche  unsere  Sinne als e ine andere empfinden als die im 
Freien, mag die Chemie auch keinen Unterschied  nachzuw7eisen vermögen. 
Nach ihm kann nie ein Mensch an der  Schwindsucht erkranken, welcher  
nicht verdorbene Luft einathmet.

Die Behandlung der  Schwindsucht ist hiernach einfach. Oberstes 
Grundprincip ist:  Atlimen von stels re iner  frischer Luft, daher vorzügliche 
Ventilation der  Zimmer und Schlafzimmer, selbst im W inter  muss die Luft 
durch die oben geöffneten Fenste r  ins Schlafzimmer Nachts eindringen kön­
nen. Schutz gegen die niedrige Temperatur  gew ähr t  Heizung mit offenem 
F eue r  und gute und sorgfältige Bedeckung des Körpers, jedenfalls  stets der  
Art, dass die Patienten nie ein Gefühl von Frost haben (pag. 51). B e w e ­
g u n g ,  dem Kräftezustand des Palienten angemessen, soll die Verbrennung 
des Kohlenstoffs begünstigen,  da der  Mensch nach A l l e n  und P i p y s  in der  
Bewegung y 3 mehr Kohlensäure aushaucht als in der  Ruhe. In Rücksicht  
der  Diät und medizinischen Behandlung verwirf t  Verfasser den Leberthran,



die Molken, die Eselsmilch etc. und empfiehlt:  Gebratnes und Gekochtes, 
Fleisch, Fisch, wildes und zahmes Geflügel, Auslern, frische und geronnene 
Milch, mehlige Dinge, gutes Brod, Vegetabilien und Früchte, Thee,  Chocolade, 
Kaffee, Zucker,  guten Wein,  Porter, Champagner und selbst Branntwein (p. 60). 
Das Essen muss in regelmässigen Intervallen und nie dann und wann nach 
Willkühr geschehen, wodurch nur der  Magen in Unordnung kömmt und der  
Appetit verschlechtert  wird (pag. 61). Indess hat auch diese Regel ihre 
A usnahme: einer  Dame z. B. die von der  Phthisis genas w ar  Branntwein, 
in Milch oder W asser  n a c h  B e l i e b e n ,  Tags oder Nachts zu trinken erlaubt.

Bei colliquativen Diarrhöen empfiehlt Verfasser  die verdünnte Schwefel­
säure,  und bei hectischem Fieber ein mit grösser  Vorsicht zubereitetes Bad 
von 80 — 100 0 F.

Verfasser betrachtet nur die Lungenschwindsucht für heilbar, w enn  sie 
in der  f r ü h e s t e n  Periode noch ist (pag. 6 4 ) ;  aber  für unheilbar sobald 
Tuberkelablagerungen auch nur von einigem Umfange vorhanden sind; nichts 
desto w eniger  ruft  e r  doch den Aerzten  die wohl zu beherzigenden W orte  
en tgegen:

„Nur w enn  wir  i m m e r  H e i l u n g  erzielen w o l l e n ,  können wir  
hoffen, dass unsere Hülfe angemessen sei.

Die Verhütung der  Schwindsucht ergiebt  sich hiernach ganz von selbst. 
Verfasser verwirf t  natürlich den Respirator von J e f f e r ä y ,  und empfiehlt 
n ur :  ste tes Einalhmen frischer re iner  Luft, herbeigeführt  durch gute Ventila­
tion der Schlafzimmer; 4  — 6 Stunden sollte j e d e r  — namentlich das Kind — 
im Freien täglich zubringen, Sommer wie W in te r ; die Z immertemperatur  
betrage im W inter  höchstens 60 ® F., Nachts soll man stets und zu je d e r  
Jahreszeit  bei oben geöffneten Fenstern  schlafen, und dasselbe nur während 
des A u s -  und Ankleidens verschliessen. Zur U n t e r s t ü t z u n g  dieses R e -  
gimens empfiehlt V erfasser:  Bewegung, selbst Singen und Tanzen, — aber 
immer nur in unverdorbner Luft — Bäder  behufs der  Hautkultur und gym­
nastische Uebungen.

Damit glaubt Verfasser sicher  die Lungenschwindsucht verhüten zu 
können, da j a  nach ihm Niemand von dieser  Krankheit befallen w erden kann, 
der  stets unverdorbene Luft einathmet, und auch die sog. Erblichkeit nur die 
Bedeutung hat, dass ceteris paribus die Kinder schwindsüchtiger oder  sc rophu-  
löser Eltern nur ö f t e r e r  an Schwindsucht leiden als andere.

Diess ist der  wesentl iche Inhalt der  Schrift C o r  ma l t  s. Es unterliegt 
keinem Zweifel,  dass der  Verfasser  mit vielem Geist seine Ansicht: „nur  das 
Einalhmen von verdorbener  Luft sei die Ursache der  Tuberkulose,“ conse-  
quen t  durchgeführt  und durch zahlreiche Beispiele unterstützt  hat, wofür wir  
nur au f  die Schrift selbst  unsere Collegen v erw eisen  können. Es wird sie 
keiner  unbefriedigt aus der  Iland legen, selbst wenn er — wie Referent — 
damit keineswegs die Ursache der  Tuberkulose als erforscht betrachtet. — 
Der Verfasser hat  mit vielem Scharfsinn einen sehr  faulen Fleck unseres 
civilisirten Lebens herausgegriffen und die schrecklichste Geisel der  Gegen­
w ar t  als ihr Produkt hingestellt. Und damit hat e r  immerhin Bedeutendes 
geleistet. Denn w e r  vermöchte zu behaupten, dass das Einalhmen verdorbe­
n e r  Luft für die Gesundheit nicht verderblich und besonders  nicht Verderb­
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lieh auf die Kinder einwirkt, selbst  w enn  es ju s t  nicht die Lungenschwind­
sucht erzeugt.

Die I V a t u r  der  Lungenschwindsucht hat  Verfasser damit ke ineswegs 
erforscht  und bewiesen. So interessant auch die Durchführung der  Ansicht, 
„dass das Einathmen von verdorbener  Luft stets die Tuberkulose erzeuge,“ in 
Rücksicht unseres sog. civilisirten Lebens ist, so w enig  bew ährt  sie sich von 
dem Standpunkte der  medizinischen Geographie und der  pathologischen Ana­
tomie, welche beide Wissenschaf ten uns doch einzig und allein Führer  sein 
dürfen, wie Referent  in se iner  eigenen Schrift zu zeigen versucht hat.

Die pathologische Anatomie lehrt aber nach den Untersuchungen von 
V i r c h o w  und S c h r ö d e r  v a n  d e r  V o l k ,  dass das Tuberkel  k e i n e  Ab­
lagerung aus dem Blute, sondern eine Transformation schon bestehender or­
ganischer Gebilde ist.

Die medizinische Geographie lehrt aber, dass z. B. in Island die Tu­
berkulose fehlt und doch sind vielleicht n i r g e n d s  auf der  Erde die Men­
schen gezwungen eine so furchtbar verdorbene Luft zu athmen als dort. 
Die H äuser  sind en tw eder  aus Rasen allein oder  in abwechselnden Schichten 
aus Rasen und Feldsteinen gebaut, ebenso ist das Dach construirt. Die 
Wohnungen sind also feucht, das Sonnenlicht hat zu ihnen last gar keinen Zu­
gang, die Stuben sind so ausserordentlich klein, dass pro Kopf kaum 100 K u-  
bikfuss Luft kommen, Ventilation findet gar nicht statt, und auch diese 
geringe Quantität Luft wird noch verdorben durch die vor der  Thür faulen­
den Thierüberreste  und Abfälle und die Stube selbst  ist angefüllt von dem 
Rauch des auf dem Heerde verbrannten und getrockneten Mistes.

Eine v e r d o r b e n e r e  Luft als die in Islands Wohnungen kann sich 
gewiss Niemand denken,  nach C o r m a k s  Theorie müsste  also die Phthise 
h ier  massenhaft ihre Opfer fordern und — sie kommt doch n i e  vor.

Die Lungenschwindsucht kommt ferner  nicht  vor auf den Gebirgshöhen 
von einer  bestimmten Elevation und geognostischen Beschaffenheit. Hier aber 
sind die Häuser  nicht besse r  ventilirt als in der  Ebne und die Menschen
athmen hier Nachts ebenso verdorbene Luft als in der  Ebne und doch sind
sie frei von dieser  Krankheit, j a  ich gestehe offen, dass ich sülten so schlecht 
venlilirte  Wohnungen gefunden habe als z. B. in Görbersdorf und dessen 
Umgegend. Winter  w ie  Sommer, wird in den Stuben für Menschen und 
Vieh gekocht, n i e  w erden  die Fenster  geöffnet, da sie dazu schon gar nicht 
eingerichtet  sind, es herrscht  in ihnen daher stets eine Luft, die jed en  Men­
schen zwingt sich an diese Gerüche und Beschaffenheit erst  zu gew öhnen  
und — doch kommt keine Tuberkulose hier vor. Und so ist es überall in
den von Tuberkulose freien Gebirge.

Die Ursache der  Lungenschwindsucht muss also eine andere sein, und 
die Krankheit  w ird  keineswegs durchs Einathmen verdorbener Luft erzeugt.

Auch bew ähren  sich die vom Verfasser se lbst  angezogenen Beispiele 
nicht. Die Türken leiden ebenfalls an der  Lungenschwindsucht und bemerkt  
auch Th. W i n t e r b o t t o m ,  dass an der  W estküste  Afrikas in der  Sierra  
Leone die Phthisis in der  Umgegend von Sierra Leone eine sehr seltne 
Krankheit  ist, so fügt er doch hinzu, dass im Innern, im Fuhlalande, sie 
häufiger vorkommt und daselbst sogar für ansteckend gehalten wird. C l a r k e
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jedoch  sagt über  S ierra Leone, Kropf und Scropheln blühen unter  den Ein­
wohnern ebenso reichlich w ie  irgend in Europa.

Schliesslich hätte Verfasser  se inem Principe gemäss in die Diät für 
Schwindsüchtige nach unse re r  Ansicht nicht Wein und Branntwein aufnehmen 
dürfen. Denn wirkt  das wiederholte Athmen ein und derselben Luft  dess­
halb verderblich,  weil nach den Forschungen von A l l e n  und P i p y s  statt 32 
Kubikzoll dann nur 9,5 Kubikzoll Kohlensäure exspirir t wird,  die kohlen­
stoffhaltigen Verbindungen des Blutes also nicht genügend verbrannt w erden 
resp. dadurch Tuberkel erzeugt w erd en ;  so müssen alle alkoholhaltigen Ge­
tränke vermieden w e rd e n ;  denn auch sie v e r m i n d e r n  die Bildung der  
Kohlensäure beim Alhmungsprozesse.

Trotz dieser  Mängel und trotzdem w ir  glauben nachgewiesen zu haben, 
dass das Athmen verdorbener  Luft nicht die Ursache der  Lungenschwind­
sucht sein kann: so begrüssen w ir  die Schrift doch mit Freuden und e m ­
pfehlen sie jedem  Arzte. Denn sie ist ein Versuch auf dem schwierigen 
Gebiete der  Aeliologie mit vielem Geiste durchgefiih i t ;  sie lehrt  an die 
Heilbarkeit der  Lungeschwindsucht nicht zu verzweifeln und sie enthält 
treffliche W inke und recht zu beherzigende Worte über  die Behandlung der  
Phthise. Denn wenn auch der  Verfasser  darin nicht Recht hat, dass das 
Einathmen verdorbner Luft die Ursache der  Lungenschwindsucht ist, so hat 
e r  doch darin vollkommen Recht, dass bei B e h a n d l u n g  der  Tuberkulose 
es  von der  höchsten Wichtigkeit  ist, dass die Patienten stets die reine un­
verdorbene Luft einathmen.

Zu wünschen w äre  schliesslich nur noch, dass die vorliegende Schrift 
bald auch Eigenthum der  Laien w ürde ,  damit die so lange Zeit verkannte 
und last m i s s a c h t e t e  reine Luft auch in den Schlafzimmern der  Kinder 
die verdiente Anerkennung und Würdigung fände.

Dr. B reh m er  in Görbersdorf.

1Y. Tagesgeschiclite.
Aus O s t e n d e  schreibt die „D. A. Z.“ : Die Ostender  liefern so

eben ein interessantes Bild davon, w as Alles in der  W elt unter „konstitu­
tioneller F re iheit“ verstanden wird.  Weil das Privilegium der S p i e l b a n k  
von Spaa bis 1860 ver länger t  worden, hallen sie eine Volksversammlung und 
petitioniren in Masse um die Anlegung einer  Spielhölle, lassen den König 
tüchtig dabei leben, und rufen den Grundvertrag an. Scharfsinnig sind sie 
dabei wie Antonius: das Gesetz hier zu Lande erlaubt Spielbanken an Orten 
mit Mineralquellen; ein Redner erörter t  unter „allgemeinem Beifall“ , das 
M eerw asser  enthalte auch „Mineralien“ , folglich! Ein Spekulant ging uns 
kürzlich um unsern Beistand in der  P resse  an, um die Konzession zu einem 
Spielfegfeuer in Blankenberghe zu erz ie len ;  e r  berief  sich dabei auf die — 
Frankfurter  „Grundrechte“, welche vollkommene Fre iheit  proklamirt hätten.

Redact, eur :  Dr. L. S p e n g l e r  in Bad Ems. — Verleger: G . R a t h g e b e r  in Wetzlar. 
G e d r u c k t  b e i  R a t i i g e b e r  <k C o b e t  i n  W e l z l a r .


